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‚angerufen. 
verſöhnlichen Zentrumshlätter die orthodoxen pro- 


Eigerthum, Druck und Verlag von N. Graßmann. 
Aunahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


Berlin, 23. Jaunnar. Bel der heute fort- 
efepten Ziehung der 3. Klaſſe 173. königl. preu- 
ſiſcher Klaſſenlotterle fielen: 
1 Gewinn von 30,000 Mk. auf Nr. 20821. 
1 Gewinn don 15,000 Mark auf Nr. 


12502. 


2 Gewinne von 6000 Mk. auf Nr. 67414 
94578. i - 
43 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 1487 
3363 3516 11300 13673 14277 15441 
15552 21356 21978 23025 24619 24846 
26728 28140 29088 29740 38307 40157 
41777 45439 52399 52800 52810 55727 
70596 71287 71804 
72490 72750 73904 75504 78162 80391 
84228 84407 84942 87742 91806 93971. 

60 Gewinne von 1500 Mark auf Nr. 184 
883 1166 1994 2202 3178 6603 7114 7674 
9134 9379 11843 13270 15931 15980 
18119 18457 19914 22153 30207 30501 
33685 34331 35487 35733 36555 42215 
43018 44317 45361 46906 49687 51546 
53391 54187 55646 56275 57420 60101 
60296 62266 63077 65713 66924 68140 
70140 71590 72875 74164 76843 83343 
84175 85759 85770 86027 88931 89582 
89932 91169. 

64 Gewinne von 550 Mk. auf Nr. 1229 
1528 1600 2237 3510 4301 4860 8407 
10320 12782 15020 15650 16399 16929 
17967 21180 21597 21808 22094 25253 
25322 25543 26019 27589 33658 33884 
129 40440 42466 42971 45069 
52295 52373 54631 


E. 15 Bi; 0 I 
4 N 0093 8566 80338 
4109 85406 86642 88826 
3660 94911. 

1 Dentſchland. 

Berlin, 23. Januar. Es hat ſeinen Grund, 
daß die der Regierung naheſtehenden Blätter jetzt 
hinterher verrathen, daß der Streitgegenſtand zwi⸗ 
ſchen Deutſchland und Spanien, die Karolinen- 
Inſeln, es nicht waren, weswegen Deutſchland die 
Vermittlung des Papſtes nachſuchte. Man habe 
anerkennen müſſen, daß Spanien in gutem Glau- 
ben Beſitz von Jap ergriffen gehabt, ehe das 
deutſche Schiff dort angekommen ſei. Warum in 
aller Welt brauchte man dann aber noch eine 
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väͤpſtliche Vermittlung? Man hätte, um groß- 


müthig zu ſein, einfach auf die Karolinen ver⸗ 
zichten können, hätte dadurch das Anſehen des 
Königs in Spanten, alſo die Monarchle wie die 
monarchlſche Regierung außerordentlich geſtärkt und 
uns ſicherlich die Zuneigung der ſpaniſchen Be- 
völkerung wieder gewonnen. Es iſt offenbar, daß 
man deutſcherſelts dem Papſt bethätigen wollte, 
daß man ihn als Souverän anerkenne und be- 
handle. Das war der Hauptgrund zur Anrufung 
der päpſtlichen Vermittlung und darum iſt der 
Papſt ſo außerordentlich erkenntlich, daß man ihn 
i Daß hierüber mehr noch als die un⸗ 


teſtantiſchen Organe aufgeregt ſind, wird man 
begreiflich finden. Es iſt vor einigen Tagen ſchon 
in der „Kölniſchen Zeitung“ auf die Verlegenheit 
der unverſöhnlichen ultramontanen Zeitungen ge 
genüber dem Exeigniß hingewieſen und die Auf- 
merkſamkeit auch auf die verſchiedenen Nothbehelfe 
gelenkt worden, mit denen man ſich ultramontaner⸗ 
ſeits bemüht, die jeßigen vortrefflichen Beziehun 


gen zwiſchen Preußen und dem Papſt nach außen 


bin abzuſchwächen. Da dieſe Mittel doch zu naiv 
waren, um bei dem verſtändigen Theile der Na⸗ 
tion Glauben zu finden, ſo hat man jetzt die 
Taktik etwas verändert. Die wiederholten Kund⸗ 
gebungen des Papſtes über ſeine Vermittlung ge⸗ 
ben den deutlichſten Beweis, welchen Werth er 
auf dieſelbe legt und von welcher Dankbarkeit er 
gegen die Regierung erfüllt ift, die dem päpſtlichen 
Stuhl zur Löſung einer ſo bedeutenden Aufgabe 
Gelegenheit bot. Die Intranſigenten, welche 
fürchten, daß der Papſt in dieſem Gefühl der An- 
erkennung ſich veranlaßt ſehen könnte, mit der 
preußiſchen Regierung eine Verſtändigung zu fin- 
den, welche dem Kulturkampf und den von dieſem 
lebenden Heßorganen ein Ende bereitet, bemühen 
ſich jetzt, der preußiſchen Regierung eine Gefin- 
nung unterzuſchieben, welche — wenn fie wahr 


ſchen beiden Nationen f 


liche Vermitflung in vollem Umfange herbeigeführt 


wäre — den Papſt perſönlich verletzen müßte. 
Darauf haben es freilich dieſe Intranſigenten ab⸗ 
geſehen. Zwiſchen dem „Reichsboten“ und der 
„Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ beſtand in 
dieſen Tagen über die Erledigung der Karolinen- 
Angelegenheit eine Polemik. Dem orthodox reak⸗ 
tionären „Reichsboten“ iſt eine Annäherung der 
preußiſchen Regierung an die Kurie auferorbent- 
lich fatal. Bei Gelegenheit dieſer Polemik wies 
die „Nordd. Allg. Ztg.“ darauf hin, daß bezüg⸗ 
lich der Inſel Jap die bona fides in der Priori⸗ 
tät der Beſitzergreifung bei den Spaniern, daß 
freilich mit dem Beſitz dieſer Inſel noch nicht die 
Frage der andern entſchieden, daß jedoch die 
Sache „nicht wichtig genug“ geweſen wäre, um des 
halb mit der ſpaniſchen Regierung in Feindſchaft 
zu gerathen. An dieſes „nicht wichtig genug“ 
klammert ſich die „Germania“; ſie bemerkt, daß 
die „Nordd. Allg. Ztg.“ konſequent nur „die 
deutſche Gutmüthigkeit“ als Grund anführe, wes⸗ 
wegen man die Karolinen-Inſeln den Spaniern 
belaſſen habe, „die papſtliche Vermittlung wird 
dabei vollſtändig ignorirt. Wir konſtatiren das 
von Neuem und wir haben unſere Gründe dazu“. 
Dieſer Satz der „Germanfa“ iſt für das Ein- 
gangs gekennzeichnete Verhalten der Ultramontanen 
zu charakteriſtiſch, um mit Stillſchweigen übergan- 
gen zu werden. Die päpſtliche Vermittlung wird 
nicht nur nicht ignorirt, ſondern ſie war ihrer 
ſelbſt wegen gewollt. Nicht darin lag die Bedeu- 
tung der päpſtlichen Vermittlung, daß durch die⸗ 
ſelbe möglicherweiſe der Erwerb jener Inſelgruppen 
für Deutſchland hätte geſichert werden können; 
vielmehr war nichts ſo geeignet, den Frieden zwi⸗ 
ür längere 3 


Papſtes, und grade dieſes Ergebniß hat die päpf- 


und darin llegt eine jo hochbedeutſame Thatſache, 
daß ihr gegenüber die eigentliche Entſcheidung 
über die Inſeln ſelbſt als eine untergeordnete 
nicht weiter ins Gewicht fallen kann. Auch Papſt 
Leo hat grade dieſer Bedeutung feiner Vermitt- 
lung beſonderen Ausdruck verliehen, und ſo kann 
man annehmen, daß alle Verſuche der deutſchen 
Klerikalen, ihn in dieſem Glauben zu erſchüttern, 
fruchtlos bleiben werden und daß die Anrufung 
der päpſtlichen Vermittlung ſeitens Deutſchlands 
auch den andern Zweck nicht verfehlt hat, zwi⸗ 
ſchen Preußen und der Kurie die Mißverſtänd⸗ 
niſſe wegzuräumen, welche die ultramontanen 
Blätter ſchon mit aller Kraft wieder einſchieben 
möchten. 


— Das Miniſterlum Freyelnet hat in der 
franzöſiſchen Deputirten-⸗Kammer durch die An⸗ 
nahme der Dringlichkeit für den Amneſtie-Antrag 
Henry Rochefort's, wie bereits telegraphiſch ge⸗ 
meldet, die erſte Schlappe erlitten, die immerhin 
bei der entſcheidenden Abſtimmung über den An- 
trag ſelbſt für das unter jo großen Schwierig- 
keiten zu Stande gebrachte neue Miniſterium ver- 
hängnißvoll werden könnte. Der einzige Artikel 
des Amneſtie-Antrages lautet: 

„Volle und ganze Amneſtie wird allen Den- 
jenigen bewilligt, welche wegen Verbrechen oder 
Vergehen, oder damit zuſammenhängenden That- 
ſachen verurtheilt worden find, die ſich ſämmtlich 
als politiſche bezeichnen laſſen. Dies bezieht ſich 
auch auf Vergehen der Preſſe, jowie auf ſolche, 
die durch öffentliche Reden in Vereinen begangen 
worden find, instefondere auch auf Wahlvergehen. 
Amneſtie wird in gleicher Weiſe denjenigen Ara- 
bern gewährt, welche wegen der Aufſtände von 
1865, 1871 und 1880 verurtheilt worden ſind.“ 

Rochefort führte eine Reihe von Fällen an, 
die er mit ſeinem Amneſtie-Antrage ins Auge 
faßte. Er wies u. A. auf einen Redakteur bin, 
der ſich in Neu-Kaledonien befände, weil er das 
Journal „Le Droit jocial" herausgab, und erem- 
pliſizirte ferner mit den Grubenarbeitern von 
Montceau-les⸗Mines. Es überraſchte einigermaßen, 
daß der Unterrichts Miniſter Gostet den entſchle 
den ablehnenden Standpunkt der Regierung ver- 
trat, während dieſe Aufgabe eigentlich dem Ju- 
ſtiz-Miniſter Demole oder dem Mintiter des In- 
nern Sarrien obgelegen bätte. Goblet erllärte 


u. A. auch, daß die Amneftie gerade jetzt nicht 
auf Wahlvergehen ausgedehnt werden könnte, 
worauf Paul de Caſſagnac entgegnete, daß er 
und ſeine Freunde nunmehr für die Dringlichkeit! 


vorlegen. 


ſtimmen würden, die denn auch mit einer Mehr⸗ 
heit von drei Stimmen zur Annahme gelangte. 
Der „Nat,-Ztg." wird gemeldet: 

Paris, 22. Januar. Das geſtrige Miß⸗ 
geſchick des Miniſteriums Frepeinet veranlaßt die 
Opportuniften, dem Konſeil⸗Präſidenten zu rathen, 
die radikalen Mitglieder des Kabinets aufzugeben, 
nachdem erwleſen worden iſt, daß dieſelben nicht 
den geringſten Einfluß auf ihre Fraktionsgenoſſen 
beſitzen. Unter den 90 Radikalen, welche gegen 
das Miniſterium ſtimmten, befinden ſich 43 neue 
Deputirle, unter den 244 Republikanern, welche 
mit vier Mitgliedern der Rechten die minifterielle 
Minderheit bildeten, befinden ſich 84 neue Abge⸗ 
ordnete. Daß die Radikalen ſogleich bei der 
erſten Abſtimmung ihr Miniſterium im Stiche 
ließen, erregt natürlich große Schadenfreude bei 
den Opportuniſten, muß aber auch ernſtliche Be⸗ 
denken in Bezug auf die Dauerhaftigkeit des Ka⸗ 
binets hervorrufen. 

— Die Verſuche, Zerſtörungs- und Deckungs⸗ 
mittel der wirkſamſten Art für Heere und Kriegs- 
Marine zu ſchaffen, bleiben in einer jo ununter- 
brochenen und haſtigen Folge, daß dieſes Ringen 
aller Großmächte, und auch der kleineren Staa⸗ 
ten, im ſchärfſten Gegenſatz zu den offiziellen Be⸗ 
zeugungen des geſicherten Weltfriedens ſteht, wenn 
man nicht anerkennen will, daß die Steigerungen 
der Rüſtungen eine Nothwendigkelt für die Er- 
haltung des Friedens ſind. Die bereits in unſe⸗ 
rem Blatte erwähnten Schießverſuche aus und ge⸗ 
gen Panzerbefeſtigungen in Bukareſt ſind nach der 


die franzöſiſche Mongolfierſ 
0 g übel vi rung der er Be 
feſtigungen nicht aufgeben und ein neues Projekt 
Thatſache iſt, daß von der rumäniſchen 
Tegierung bereits Vorbereitungen zur Beſchaffung 
der für die Fortifikation erforderlichen Geldmittel 
getroffen werden und daß die diesbezüglich mit 
der Berliner Finanzgruppe Bleichröder - Disfonto- 
Geſellſchaft im Zuge befindlichen Verhandlungen 
einen günſtigen Abſchluß erwarten laſſen. Die 
Gruſon'ſche Fabrik wird aber in der nächſten Zeit 
auch in Italien ihr Panzerplatten-Materinl einer 
bis jetzt noch nicht dageweſenen ſchweren Probe 
unterziehen laſſen. Gegen dieſe Platten, welche 
das Bekleidungsmaterial für die Panzerthürme des 
Hafens von La Spezia abgeben ſollen, und welche 
die Stärke von 1,60 Meter haben, wird elne Be⸗ 
ſchießung aus dem zur Zeit ſchwerſten Geſchütz, 
dem 43 Zentimeter Armſtrong mit vermehrter 
Pulverladung, 400 Kilogramm Ladungsgewicht 
und 906 Kilogramm Geſchoßgewicht, und 600 
Meter Anfangsgeſchwindigkeit vorgenommen wer- 
den. Endlich werden auch in nächſter Zeit noch 
in weiterem Verſuche zur Feſiſtellung der Zerftö- 
rungskraft der Torpedos gegenüber Panzerſchiffen 
in England und in Frankreich gemacht werden, 
wozu alte in die heute angenommenen Syſteme 
nicht mehr paſſende Panzerſchiffe geopfert werden 
ſollen. Freilich werden dieſe koſtſpieligen Ver ⸗ 
ſuche ihren Zweck nur in unvollkommener Weiſe 
erfüllen können, denn die Panzerungen dieſer al- 
ten Schiffe ſind bis um das Fünffache ſchwächer, 
als die der modernen, aber beide Arten haben 
gemeinſam den ungepanzerten Kiel, und an dieſer 
für den Torpedo günſtigſten Angriffsſtelle find fie 
gleich ſchwach und verwundbar. Zugleich werden 
Beſchießungsverſuche gegen eine neuartige Kaut- 
ſchuk Panzerung mit dieſen Torpedoverſuchen ver⸗ 
bunden ſein. 
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— Zur Berufung des Blſchofs von Fulda, Verfügung ſtellen. 


Dr, Kopp ins Herrenhaus bemerkt eine Berliner 
Korreſpondenz der klerikalen „Köln. Volks⸗Ztg.“: 
Mit der Berufung eines Biſchofs ins Herren 


haus iſt der Kirche kaum ein Dienſt erwieſen.] Gelehrten auch gleichzeitig ſein Bildnif überſandte, be: 
Bekanntlich hat ſeiner Zeit der hochſelige Kardinal geehrt worten. Der in dieſer Weiſe Ausgezeich- 
v. Diepenbrock gegen die Theilnahme der Mit nete hat darauf dem Kaiſer feinen Dank für das 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Mn - 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Mk. 50 Pfg. 
Juſerate die Petitzeile 15 Pfennige. A 


gabung gedacht 


{hof von Fulda weder Zeit noch Fuß haben 
wird, ſich in die parlamentarifchen Geſchäfte m 
verwickeln. 1. = 


U — 
— Zu den füngſten hier „ 5 


Aeußerungen der „Nordd. Allg. Ztg.“ über den 
Papſt bemerkt die „Konſervative Korreſponden n 
das Organ der konſervativen Fraktion, unter 
Anderem: 1422 

„Der obigen Auslaſſung der „Nordd. Allg. 
Ztg.“ gegenüber aber bleibt uns doch nichts n- 
deres übrig, als darauf aufmerkſam zu machen, 
daß die Nothwendigkeit, die Lobpreiſung des Pap ⸗ 
ſtes in unſerer offiziöſen Preſſe auf den denkbar 
böchſten Ton zu ſtimmen, in der evangeliſchen Be. 
völkerung Deutſchlands nirgends klar erkannt wer⸗ 
den wird, und daß dieſer Umſchwung hier noth⸗ 
wendig einen ſehr peinlichen Eindruck hervorrufen 
muß. Es iſt ja wohl auch nicht unmöglich, das 
taktiſch oder diplomatiſch Gebotene in vollem Maße 
zu leiſten und doch zugleich die Gefahr zu ver⸗ 
meiden, daß dem Gewinn auf der einen Seite 
nicht ein doppelter und gar nicht wieder einzu 
bringender Verluſt auf der anderen Seite gegen ⸗ 
überſteht.“ ia £ 

Darauf antwortet die „N. A. 3.!:ß 

„Es iſt kaum glaublich, daß dieſe larmoyan- 
ten kleinlichen Randgloſſen zu unſerem Artikel von 
der konſervativen Partei im Reichstage eingegeben 
oder angeordnet ſeien. Mindeſtens ebenſo wenig 
wle jeder auf der Höhe feiner geiſtlichen Aufgabe 
ſtehende evangeliſche Pfarrer wird die konſervative 
Partei im Reichstage einen „ſehr peinlichen. Ein⸗ 
druck“ varaus beſorgen, wenn in der „Nordd 
Allg. Zig.“ mit Anerkennung der keſonderen Be 
wird, welche 
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wird bekennen wollen.“ > =: 
— Bon den öſterreichiſchen Landtagen haben 


drei noch bis geftern reſp. bis heute weitergetagt: 
der oberöſterreſchiſche, der Tiroler und der gali- 


ziſche. Das Hervorragendſte auf dem Gebiete der 
nationalen Tyrannei hat nächſt dem böhmischen 
der galiziſche Landtag geleiſtet. Vorgeſtern noch 
wurde z. B. die Landesſubvention für den pol⸗ 
niſchen Volfsaufklärungs-Vecein um ein Fünfte! 
erhöht, ein Antrag aber, dem rutheniſchen Vereine 
gleicher Richtung, welcher bisher gar keine Unter⸗ 
ſtützung aus Landesmitteln erhält, eine beſcheidene 
Summe zuzuwenden, konnte nicht einmal zur Ab.: 
ſtimmung gebracht werden, weil er nicht hinrei⸗ 
chend unterſtützt wurde. Daß der Antrag, durch 
welchen die künftige Maſſenfabrikation polniſcher 
Virilſtimmen für die Landgemeindewahlen zur 
künſtlichen Minoriſtrung der Ruthenen verhindert 
werden ſollte, nicht mehr zur Beſchlußfaſſung 
kommt, darf kaum Jemanden wundern. Die Po⸗ 
len find im Kampf gegen ſchwächere Nationalit 
ten jeden Skrupels bar. 7 852 


— Durch Vereinbarung der nationallibera- 
len, fteifonfervativen und konſervativen Fraktion 
des Abgeordnetenhauſes iſt ein Antrag ſeſtgeſtellt 
worden, worin die Anerkennung des Hauſes für 
die Wahrung der deutſchen Intereſſen in den öſt⸗ 
lichen Grenzprovinzen und die Genugthuung über 
die in der Thronrede ausgeſprochene Abſicht, da⸗ 
für durch poſitive Maßregeln wirken zu wollen, 
ausgeſprochen wird; ſolche Maßregeln werden in 
der Beſtedelung der betr. Landestheile durch deut⸗ 
ſche Bauern und in der kräftigen Förderung des 
deutſchen Schulweſens erblickt; das Abgeordneten⸗ 
bars werde die erforderlichen Geldmittel gern zur 


TIEF, 


ne 
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Leopold von Ranke war bekannt⸗ 


lich an ſeinem 90. Geburtstage durch ein äuße ſt 
huldvolles Schreiben des Kaiſers, der dem greifen 


glieder des Episkopats Preußens an den parla-| Zeichen dieſes Wohlwollens ausgeſprochen und 


mentariſchen Arbeiten und Abſtimmungen des Land- ſeinen ſechſten Band der Weltgeſchichte überreicht. 


tags ſich ausgeſprochen. Es bedarf kaum tieferen 
Nachdenkens, um die vielfachen Schwierigkeiten 


lamentariſche Stellung in Preußen verwickelt a. 
den könnte. Wenn je, jo gilt das alte Wort: 


den „Geſchenken der Danaer“ von dieſer Affatre. Meines Bildniſſes zu Ihrem Geburtstage eine 
Im Uebrigen wird die Sache praktiſch ziemlich be-| frohe Ueberraſchung zu bereiten. 


geantwortet: 
erkennen, in welche der Episkopat durch eine p 


Der Katſer hat darauf mit folgendem 


1 


Schreib 
1 

„Es gereicht Mir zu herzlicher Freude, aus 
rem Schreiben vom 22. d. M. zu erſehen, daß 
Mit gelungen iſt, Ihnen durch die Verleihung 


Den Mir von 


deutungelos ſein, da voraus ſichtlich der Herr Bi-] Ihnen überreichten, die Zerſetzung des karollngi-⸗ | 
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3 gende Monitortgurm mit ſenkrecht cylindriſchen 
Mantelflächen 
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chen und Begründung des deutſchen Reiches be⸗ 
handelnden ſechſten Band Ihrer Weltgeſchichte 
habe Ich mit Bewunderung als einen erſtaunlichen 
Beweis dafür entgegengenommen, mit welchem Er⸗ 
folge Sie in Schaffensfreudigkeit beſtrebt find, 
Ihr großartiges Geſchichtswerk der von allen ge⸗ 
bildeten Kreiſen erſehnten Vollendung immer nä⸗ 
her zu bringen. Indem Ich Ihnen für die Dar- 
reichung des Buches, ſo wie für den Ausdruck 


Ihrer treuen Geſinnung verbindlich danke, ver⸗ 


einige Ich Mich mit Ihnen in dem Wunſche, 

daß es Mir und Meiner Reglerung gelingen 

möge, dem Lande die Segnungen des Friedens zu 

erbalten. 

Berlin, den 30. Dezember 1885. 
Wilhelm.“ 

Die Budget⸗Kommiſſton des Reichstages 

ſetzte geſtern die Berathung des Marine - Etats 


fort. Statt der geforderten Vermehrung des mi- 
täriſchen Perſonals um 826 Köpfe wurde nur 


eine folge um 526 Köpfe bewilligt. In der 
voraufgehenden Debatte hatte der Chef der Ad- 
miralität, General - Lieutenant von Caprivi, die 
unverkürzte Bewilligung der urſprünglichen Forde⸗ 
rung beſonders damit empfohlen, daß aus Man⸗ 


gel an ausgebildeten Mannſchaften Stationen ein- 


gezogen werden mußten, und daß man ſich bei 
Wlederholung einer Situation, in welcher geſtel⸗ 
gerte Anſprüche an die Marine geſtellt würden, 
genöthigt ſehen würde, zu einer partiellen Mobil- 
machung zu greifen, was man aus Rückſicht auf 
die Rhederei gern vermieden hätte. Außerdem 


bemerkte der Chef der Admiralität, daß nicht die 


Abſicht vorliege, Deutschland zu einer Sermacht 
erſten Ranges zu machen, ſondern das Ziel 
nur dahin ſtecke, die deutſche Flotte zur Eben⸗ 
bürtigkeit etwa derjenigen Spaniens und Rußlands 
zu bringen. 

L Die wiederholt erwähnten Schieß- 
und Beſchleßungs Proben bei Bu⸗ 
Tareft betreffend, erhält die „Pol. Korr.“ aus 
der rumäniſchen Hauptſtadt vom 18. Januar fol- 
gende Mittheilungen: 

„Die Schieß⸗ und Beſchießungs⸗Proben mit 
den für die Befeſtigung der Stadt Bukareſt ge⸗ 
lieferten Probe⸗Panzerthürmen find zu Ende, und 
muß deren Reſultat als ein dem deutſchen Thurm⸗ 
ſyſteme Gruſon - Schumann entſchieden günftiges 
bezeichnet werden. Die Beſchädigung ſeines Vor⸗ 
panzers ausgenommen, welche übrigens unter Ver⸗ 
hältutſſen und Vorbedingungen erfolgte, wie ſie 
im Ernſtfalle einer Belagerung ganz undenkbar 
find, iſt der Gruſon Schumann 'ſche Thurm aus 
allen Experimenten ſiegreich hervorgegangen, und 
hat ſich namentlich die aus Walzeiſenplatten (theil- 


8 10 weiſe auch aus Walzeiſen mit darauf geſchweiß⸗ 


ter Stahlſchichte) beſtehende flache Kuppel in einer 


5 en daß der dem franzöſiſchen Konkur- 


angeklagten Vergehene ſchuldig erklärt und zu 
8 N 


ſteme (Weoügin⸗Mongolſter) za Sund 


r Landbefeſtigungswerke als ein 
überwundener Standpunkt zu betrachten iſt. Im 
Ganzen waren auf eine und dieſelbe Platte der 
Gruſon⸗Schumann'ſchen Thurmkuppel 71 Treffer 


aus einer Entfernung von 1000 Metern abgege- 


ben worden, wobei dieſelbe außer einer. durch die 
auffallenden und abgleitenden Geſchoſſe verurjerss 
ten, bei 6 Zentimeter tiefen Abſchürfung keinen 
Schaden erlitt. Ebenſo war ſeine Geſchützſcharte 
bei 7 aus einer Entfernung von 50 Metern ab- 
gegebenen Kugeln unverſehrt geblieben. Der 


franzöſiſche Thurm war ſchon nach 30 Treffern 


. 


ſo zugerichtet, daß man bei Wiederaufnahme der 
Beſchießung eine noch gar nicht beſchoſſene Platte 
feines Panzer-Eylinders zum Zitelobjekte machen 
mußte. Aber dieſe erhielt nach etwa 30 Schüſſen 
einen den ganzen Panzer durchklaffenden Riß, ſo 
zwar, daß ein weiterer Schuß auf dieſe Stelle 
unfehlbar in das Innere des Thurmes gedrun⸗ 
gen wäre. Außerdem war bei der Belegung ſei⸗ 


nner Schleßſcharten mit nur vier Geſchoſſen eine 


Schießſcharte und die daſelbſt an Stelle des aus⸗ 
gehängten Rohres eingeſetzte Geſchützmaske zer⸗ 
ſtört worden. Betreffs des Gruſon Schumann 
ſchen Thurmes ſei bemerkt, daß derſelbe ein völlig 
neues, mit den früheren Gruſon'ſchen Kuppel- 
thürmen nicht zu verwechſelndes Syſtem repräſen⸗ 
tirt. Die Gruſon'ſchen Kuppelthürme älterer 
Konſtruktion, von denen ſich auch drei zu Pola 
mit je zwei 28.Zentimeter-Geſchüten, drei zu 
Trient mit je zwei 15-Zentimeter-Kanonen und 
je einer zu Cattaro und Krakau mit je zwei 12 
Zentimeter⸗Kanonen befinden, And aus Hartguß⸗ 
platten zuſammengeſetzt, während die neuen Gru- 
ſon-Schumann'ſchen Thürme, abgeſehen von den 
Eigenthümlichkeiten ihrer Konſtruktion, wie er- 
wähnt, ganz oder ihrem weſentlichen Theile nach 
aus Walzeiſen beſtehen. Was die Ausführung 


der Bukareſter Befeſtigungen anbelangt, für welche 


die mit ihrem Panzerthurm unterlegene Mongol- 
ſter ſche Aktien-Geſellſchaft zu Chamond nunmehr 


ein neues, gleichfalls die Kuppelform acceptiren⸗ 


des Thurm⸗ Projekt vorzulegen geſonnen fein ſoll, 
ſo iſt es Thatſache, daß bereits Vorbereitungen 
zur Beſchaffung der für die Sortififation erfor- 
derlichen Geldmittel getroffen werden und daß die 
diesbezüglich mit der Berliner Finanz- Gruppe 
Bleichröder⸗Diskonto-Geſellſchaft im Zuge befind- 
lichen Verhandlungen einen günſtigen Abſchluß 


erwarten laſſen.“ 


— Wie der „Pol. Korr.“ aus Liſſabon ge- 
ſchrieben wird, beſtätigt ſich erſreulicher Weiſe die 
Nachricht von dem Tode des deutſchen Afrikarei⸗ 
ſenden, Dr. Büttner, nicht. Es iſt demſelben 
vielmehr gelungen, den Angriffen der Eingebore- 


nen auf dem Wege nach Cuango zu entkommen 
und ſich nach Pool zu retten, wo er ſich in der 


letzten Zeit aufhielt. Gegenwärtig iſt Dr. Bütt⸗ 
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ner bereits auf dem Rückwege nach Europa ber 
findlich. 

Aus dem Reichslande, 20. Januar. Die 
vorgeſtern erfolgte Eröffnung des reichs län- 
diſchen Parlaments vollzog ſich diesmal 
feierlicher als in den Vorjahren. Der Faijerliche 
Statthalter ſelbſt verlas die Eröffnungsrede, 
umgeben von den ſämmtlichen Regierungskom⸗ 
miſſarſfen. Die Abgeordneten waren diesmal 
durchgängig im Frack erſchienen und hatten zum 
Theil die ihnen verliehenen deuſſchen Dekorationen 
angelegt, was bis dahin nie geſchehen war. Sie 
hatten ſich faſt vollzählig eingefunden. Die Er⸗ 
oͤffnungsrede trug einen rein geſchäftsmäßigen 
Charakter und hielt ſich von jeder politiſchen An⸗ 
ſpielung fern, wie es überhaupt die Abſicht des 
Fürſten von Hohenlohe zu ſein ſcheint, allen poll; 
tiſchen Fragen möglichſt aus dem Wege zu gehen 
und die Verwaltung des Landes nach nüchternen 
und feſten Grundſätzen zu führen. Die Stim⸗ 
mung der Abgeordneten war augenſcheinlich eine 
recht günſtige, wozu nicht wenig die durch den 
Statthalter beſonders betonte, erfreuliche Lage 
der Staatsfinanzen beitragen mochte. Zum Prä⸗ 
ſidenten wurde mit faſt Stimmeneinheit der Ja⸗ 
brikant Schlumberger in Gebweiler wiedergewählt, 
welcher die Präſtdialgeſchäfte des Landes ausſchuſſes 
von Beginn an mit viel Takt und Erfolg geleitet 
hat. Nachdem ſodann noch das übrige Bureau 
des Hauſes meiſt durch Wlederwahl der vorjäh- 
rigen Mitglieder, ſo wie die Abtheilungen und 
ſtaͤndigen Kommiſſionen gebildet worden waren, 
richtete der Abgeordnete Zorn von Bulach⸗Sohn 
die Anfrage an die Regierung, welche Stellung 
dieſelbe zum Branntweinmonopol einnehme und in 
welcher Weiſe fie die Intereſſen der elſaß lothrin⸗ 
giſchen Branntweinbrenner zu wahren gedenke. 
Der Staatsſekretär, welcher die enorme Wichtigkeit 
des Branntweinmonopols für Elſaß Lothringen 
nicht in Abrede ſtellte, ſagte die Beantwortung der 
Interpellation bei der nächſten paſſenden Gelegen- 
heit zu. 


Ausland. 


Beru, 20. Januar. (Magdeb. Ztg.) Vor 
etwa einem Jahre erſchien in den „Basler Nach⸗ 
richten“ ein Feuilletonartikel aus der Feder eines 
Dr, Wittſtock in Leipzig; in dieſem Artikel, der 
den Titel führte „Reiſebriefe von der ſchönen 
blauen Donau“, wurden verſchiedene auf das 
Kloſter⸗ und Geiſtlichkeitsweſen in Oeſterreich be- 
zügliche Verhältniſſe in humoriſtiſch⸗ſatyriſcher Weiſe 
beſprochen. Die römiſch⸗katholiſche Genoſſenſchaft 
in Baſel fühlte ſich durch dieſe Auslaſſungen be⸗ 
troffen und verklagte das genannte Blatt wegen 
Religlonsbeſchimpfung. 
der verantwortliche Redakteur der „Basler Nach 


richten“ von der erſten gerichtlichen Inſtanz ves Ti 


einer dreitägigen Pefängnißſträſe verurtheltt Die 
zweite Inſtanz, an welche Dr Wackernagel appel, 
Urte, beſtätigte in vollem Umfange das erſtinſ = 
liche Urtheil, von der Anſicht ausgehend, da 
der That durch den erwähnten Artikel die römiſch⸗ 
katholiſche Kirche beſchimpft werde. Gegen das 
Urtheil des Apellationsgerichts vom 5. Februar 
vorigen Jahres ergriff nun aber Dr. Wackernagel 
den Rekurs an den Bundesrath und dieſer befaßte 
ſich in mehreren Sitzungen mit der prinzipiell ſehr 
nichtigen Angelegenheit, um dieſe endlich heute 
definitiv zu erledigen. Die Basler Behörden 
ſtützten ſich bei ihrem Entſchelde auf den Art. 50 
der Bundesverfaſſung, wonach den Kantonen vor⸗ 
behalten iſt, „zur Handhabung der Ordnung und 
des öffentlichen Friedens unter den Angehörigen 
der verſchiedenen Religionsgenoſſenſchaften die ge- 
eigneten Maßnahmen zu treffen.“ Der Bundes- 
rath beſtreitet ſelbſtverſtändlich dem Kanton Baſel 
dieſes Recht nicht; indeſſen macht er darauf auf⸗ 
merkſam, daß das gleiche Recht auch dem Bunde 
zuſtehe, woraus offenbar gefolgert werden müſſe, 
daß dem Bunde anheimgeſtellt ſei, kantonale Ver⸗ 
fügungen zu beſchränken oder aufzuheben, wenn 
durch dieſelben ein verfaſſungsmäßiges Recht der 
Bürger verletzt werde. Dies ſei aber offenbar 
durch den Basler Entſcheid geſchehen, indem der 
Art. 49, welcher ausdrücklich die Unverletzlichkeit 
der Glaubens und Gewiſſensfreiheit ausſpreche, 
verletzt worden ſei. Der Bundesrath iſt der An- 
ſicht, daß durch den fraglichen Zeitungsartikel der 
konfeſſionelle Friede nicht gefährdet, daß aber 
durch das bezügliche Urtheil das Recht der freien 
Meinungsäußerung verletzt worden ſei. Der Ent⸗ 
ſcheid des Bundesrathes wird ohne Zweifel von 
der öffentlichen Meinung lebhaft begrüßt werden. 
Wir bemerken ſchließlich noch, daß der Beſchluß, 
deſſen ausführliche Motivirung demnächſt bekannt 
gegeben werden ſoll, vom Bundesrathe einſtimmig 
gefaßt worden iſt. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 24. Januar. Die Verwaltungs- 
behörden haben bisher angenommen, daß nach dem 
neuvorpommerſchen Provinzialrechte diejenigen über 
60 Jahre alten Hausväter, welche ihren Verhält⸗ 
niſſen nach zu der niedrigſten Klaſſe der Klaſſen⸗ 
ſteuer gehören, von Beiträgen zum Unterhalt der 
Elementarlehrer befreit find. Das Ober-Verwaltungs⸗ 
gericht hat dagegen durch Urtheil vom 21. Juni 
v. J. entſchieden, daß die zugeſtandene Befreiung 
allen Hausvätern, welche das 60. Lebensjahr zu- 
rückgelegt und keine ſchulpflichtigen Kinder haben, 
unbedingt und unbeſchränkt zukommt. 

— Der Vorſchrift des Handelsgeſetzbuches, 
daß wenn der Käufer mit der Empfangnahme im 
Verzuge iſt, der Verkäufer die Waare auf deſſen 
Gefahr und Koſten in einem öffentlichen Lager⸗ 
hauſe oder bei einem Dritten niederlegen darf, 


In Folge deſſen wurde 


„ ſtellung 


wohnt nicht die Bedeutung bei, daß dadurch die 
Lagerung bei dem Verkäufer ſelbſt ausgeſchloſſen 
werden ſoll. Die angeführte Beſtimmung ſetzt als 
Regel voraus, daß die Waare ſich im Gewahr⸗ 
ſam des Verkäufers befindet, und will nur eine 
Beſtimmung darüber treffen, wie derſelbe ſich von 
dieſem Gewahrſam und der damit verbundenen 
Sorge befreien kann. So wenig durch dieſe Vor⸗ 
ſchrift der Verkäufer hat gezwungen werden jol- 
len, ſich des Beſitzes der Waare zu entäußern, 
ſo wenig kann es der Zweck derſelben ſein, dann, 
wenn die Waare an einem dritten Orte geliefert 
und empfangen werden ſollte, das Nehmen der 
Waaren auf das eigene Lager des Verkäufers ab- 
ſolut zu verbieten, — beſagt eine für kaufmän⸗ 
niſche Kreiſe wichtige obergerichtliche Entſcheidung. 

— Das koönigl. preußiſche Amtsgericht zu 
Stettin hat folgende Begutachtung der Ange- 
meſſenheit einer Forderung von der Leipziger Han- 
delskammer gefordert. Die Adreſſen⸗Verlagshand⸗ 
lung Hermann Sorbe in Leipzig hatte an die 


Firma Paul Schmidt in Stettin 1000 Stück 


Adreſſen von Förſtern, Oberförſtern u. ſ. w. gum⸗ 
mirt und perforirt für den Preis von 25 Mark 
geliefert. Der Firma Schmidt erſchienen jedoch 
die Adreſſen mit 5—6 Mark bezahlt, weshalb ein 
Prozeß angeſtrengt wurde und das Stettiner 
Amtsgericht zur Schlichtung deſſelben die Leipziger 
Handelskammer fragte, ob der von der Verlags- 
handlung geſtellte Preis geſchäftsüblich 
und angemeſſen hoch if. Die Kammer 
bejahte dieſe Frage, a 

— Wir machen darauf aufmerkſam, daß mit 
dem heutigen Tage die Schonzeit für Haſen und 
Faſanen beginnt. 

— In der Woche vom 17. bis 23. Januar 
wurden in der hieſigen Volksküche 2229 Portio- 
nen verabreicht. 

— In der Woche vom 10. bis 16. Januar 
kamen im Regierungsbezirk Stettin 110 Erkran- 
kungen und 14 Todesfälle in Folge von anſtecken⸗ 
den Krankheiten vor; in dieſer Woche ſind Ma- 
ſern am ſtärkſten vertreten, nämlich mit 44 Er- 
krankungen und 2 Todesfällen; die meiſten Er 
krankungen zeigten ſich im Kreiſe Anklam, 40, die 
übrigen in Stettin. Es folgt Diphtherie mit 
28 Erkrankungen (7 Todesfällen), davon 3 in 
Stettin. An Scharlach und Rötheln er⸗ 
krankten 24 Perſonen (2 Todesfälle), davon 2 
in Stettin, an Darm-Typhus erkrankten 10 
Perſonen, davon 3 in Stettin, an Kindbett⸗ 
fteber 3 Perſonen (2 Todesfälle), und an 
Brechdurchfall 1 Perſon (1 Todesfall). 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
inmaliges Gaſtſpiel der Solotänzerin Frl. Ottilie 
uzell vom könig! Hoftheater zu Hannover 
„Nobert der Teufel.“ Große Oper in 5 2 

Bellevue tbreater „De 0 
heiter.” Luſtſpiel in 5 Akten. . N 

Montag: Stadttheater: Fünfte Vor 
im Novitäten Zyklus. „Don Juan's 
Ende.“ Trauerſpiel in 5 Alten. 

Dienſtag: Stadttheater: „Der Trom- 
peter von Säckingen.“ Oper in 3 Akten und 
einem Vorſpiel. 
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Berlin. Das geſtern Abend ſtattge⸗ 
habte Philharmoniſche Konzert, unter Leitung von 
Prof. Klindworth, brachte als Klavierſoliſten Herrn 
Saint-Saens aus Paris. Es jet nur der be⸗ 
dauerlichen Vorfälle gedacht, welche die Erinne- 
rung an dleſen Abend zu einer peinlichen machen 
müſſen. Herr Salnt-Saens ſteht in dem Rufe, 
ein Gegner der jetzt in Paris geplanten Lohen⸗ 
grin Aufführungen zu ſein. In jüngſter Zeit noch 
ſoll er ſich in dieſem Sinne — ſo meldete we⸗ 
nigſtens geſtern früh noch ein hieſiges Blatt in 
einer langen Korreſpondenz — ausgeſprochen ha⸗ 
ben. Dieſe Gegnerſchaft nun nahm eine kleine 
Klique von etwa zwölf jungen Leuten zum Aus- 
gangspunkt elner Demonſtration, die erſt durch 
das Hinzurufen von Schutzleuten und ihre Hin⸗ 
ausweiſung aus dem Konzertſaale beendet werden 
konnte. Sie empfingen den franzöſiſchen Künſtler 
mit Ziſchen, unterbrachen Ptaniſſimo-Paſſagen 
durch die lauten Rufe: „Wagner, „Loheugrin,“ 
brachen a tempo wie auf Vereinbarung plötzlich 
in helles Lachen aus, und zwangen dadurch den 
Dirigenten mehrfach den Taktſtock niederzulegen, 
und von Neuem zu beginnen. Zwar nahm die 
Maſſe der Beſucher energiſch gegen dieſes pöbel⸗ 
hafte Benehmen Partei, aber der Beifall rief im- 
mer neue Gegendemonſtrationen hervor und ver- 
ſchlimmerte zunächſt die Sache, bis die Störenfrlede 
hinaus gebracht waren. Herr Saint⸗Saöns be⸗ 
wahrte während alledem ſeine unerſchütterliche 
Ruhe. Aber er konnte es doch nicht über ſich ge 
winnen, dem am Schluſſe des Konzerts ſtürmiſchen 
Beifall Folge zu geben. Der traurige Ruhm, 
aus Gründen natlonaler Antipathien fremde 
Künſtler pöbelhaft zu behandeln, iſt Dank dem 
Tretben weniger Aufgeſtachelter leider Paris nicht 
mehr allein geblieben. Aber es muß doch betont 
werden, daß die überwältigende Maſſe des Publi⸗ 
kums ſich mit Entrüſtung von Jenen abwendete. 

(Rat. Ztg.) 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Staatsſekretär Dr. v. Stephan hat einer 
Geſellſchaft in Boppard, die ſich jeden Freitag 
Abend zuſammenfindet und in welcher kürzlich die 
Frage diskutirt wurde, woher es wohl käme, daß 
die Poſtillone von dem reiſenden Publikum in der 
Regel mit „Schwager“ angeredet würden, auf 
eine bezügliche Anfrage folgende Mittheilung zu- 
gehen laſſen: „In Kur (Chur), früher dem Haupt⸗ 


knotenpunkt der Alpenſtraßen, wurden die italle⸗ 
niſchen, auf dem Sattelpferde reitenden Poſtillons 
„Chevalier“ genannt; daraus wurde im ſchweize⸗ 
riſchen Deutſch (ſchwyzeriſchen Dütſch) Schewalger, 
Schwalger, endlich Schwager. Die Stadt Chur 
(Cofra) war vermöge des Fremdenverkehrs eine 
Art Sprachmeſſe, daher: „Kur⸗Wälſch“, „Kauder⸗ 
welſch“. Schließlich giebt der Staatsſekretär des 
Reichspoſtamts dem Briefſchrelber für ähnliche 
Fälle folgenden zeitgemäßen Wink: „Etwaige 
weitere Fragen erbittet aber zu einer außerparla⸗ 
mentariſchen Jahreszeit höflichſt v. Stephan.“ 

— Aus dem Elſaß iſt der Monatsſchrift 
„Das bhumorſſtiſche Deutſchland“ das Auffüh⸗ 
rungsrecht des nachſtehenden Dramas zur Verfü⸗ 
gung geſtellt worden: \ 

Poſt und Medizin. 

Ein bürgerliches Schauſpiel in vier Akten. 
Ausgeführt mit großem Erfolg in jüngfter Zeit 
in einer er, Haupt- und Univerfitäts- 

adt. . 

1. Akt: Poſtſekretär Müller wird krank. 

2. Akt: Stabsarzt Dr. Feld, Privatdozent 
an der Univerfität, ſtellt ihm folgendes Zeug⸗ 
niß aus: N 

„Poſtſekretär Müller leidet an Erysipklas 
und iſt einige Tage dienſtunfähig. J 
D. Feld.“ 

3. Akt: Oberpoſtdirektor Männchen, eln 
„ſtrammer“ Herr und Jünger Stephan's, ſendet 
das Zeugniß zurück mit dem Vermerk: 

Br. m. dem Militärarzt Dr. Feld zur Auf- 
klärung. Die Krankheit Erysipelas iſt der Poſt⸗ 
behörde nicht bekannt. 

Der Kaiſerl. Oberpoſtdirektor 
Geheime Oberpoſtrath Männchen. 
Hauptmann der Landwehr. 

4. Akt: Der Arzt ſchreibt darunter: 

Br. m. dem Poſtbeamten Männchen mit der 
Aufklärung zurück, daß der Poſtbehörde wahrſchein⸗ 
lich noch viele andere Krankheiten unbekannt find, 

Der Stabsarzt 
Dr. Feld, 
praktiſcher Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer, 
Privatdozent an der Univerſttät. 

— Von einer Kanonenpoſt im ſech⸗ 
zehnten und ſiebzehnten Jahrhundert berichtet die 
„Deutſche Verkehrs⸗Ztg.“ nach dem Schriftſteller 
Martin Zeiller, welcher in einem feiner Werke 
von Verſuchen erzählt, die gegen Ende des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts angeſtellt wurden, um fi 
mittels abgefeuerter Kanonenkugeln mit der Ferne 
zu verſtän digen. Der Genannte ſchreibt: „In 
der Belagerung Steenwick's des Jahres 
1581 bat man ſich bleyerner Kugeln, faſt von 
2 Pfund eine, gebraucht, die auff einer Seite 
durchbohrt geweſen, und in welches Loch 
5 gethan 

2 here x 
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Stricklein, ſo le Feuer hlelt, bengete; 
Wenn nun aus einem Stück dergleichen Kugeln 
in die Stadt geſchoſſen wurden, jo gab der breu⸗ 
nende Strick, als ein Bote aus des Freundes 
Lager, zu erkennen, daß Briefe in der Ku⸗ 
gel ſteckten, jo man eröffnete. Dergleichen 
Botſchafts Kugeln hat man ſich auch bey 
der Belagerung zu Turin A, 1640 bedient, J. 


Hercul. de Sunde in Steganograph. Norimb. 8 


p. m. 152 seq." - 


— (Diminutiv.) Sie: „Mann, beſorge 
mir doch für die Theaterſaiſon einen Operngucker 
Ich brauche ihn wirklich.“ Er: „Kann ich nicht, 
Koſtet zu viel.“ Sie (ſchmeichelnd): „Nun, wenn 
Du ſchon ſparen willſt, dann wenigſtens einen 
Operettengucker!“ 

— Muthiges Entgegenkommen.) Junge 
Arzt, im Begriffe, jeine Praxis anzutreten, macht} 
an eine Familie empfohlen, der Dame des Hau- 
ſes ſeine Aufwartung. — Dame (die zugleich 
Mutter von fünf heirathsluſtigen Töchtern if): 
„Nun werden wir Ste bald unter den Verlobten 
leſen?“ — Arzt l(erſtaunt): „Meine Gnädige, 
ich bitte zu bedenken, daß ich erſt geſtern hier 
angekommen bin, mein Koffer iſt noch gar nicht 
ausgepackt!“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
London, 22. Januar. 
des Geheimen Rathes, Viscount Cranbroof, if 
an Stelle Smith's zum Staatsſekretär des Rrie- 
ges ernannt worden. 
London, 23. Janugr. Von Seiten Eng. 
lands iſt bei den Mächten in Anregung gebrach. 
worden, Griechenland durch erneute energiſch⸗ 


Schritte von einem aggreffiven Vorgehen gegen | 


die Türkei, ſpeziell auf dem Seewege, ernſtlich 
abzumahnen. Dieſer Schritt, welcher ſich bezüg⸗ 
lich Griechenlands mit dem ruſſiſchen Antrage deckt, 
hat wie dieſer die Zuſtimmung der meiſten Mächte 
gefunden. 

Madrid, 22. Januar. Die Königin hütet 
in Folge einer leichten Erkältung ſeit zwei Tagen 
das Zimmer. 

Petersburg, 23. Januar. Der von Ruf. 
land angeregte verſchärfte Kollektivſchritt bei den 
Balkanſtaaten behufs Herbeiführung der Abrüſtung 
hat die Zuſtimmung aller Mächte erhalten mit 
Ausnahme von Frankreich, deſſen Antwort noch 


ausſteht. Vorausſichtlich wird der Schritt in den 


nächſten Tagen ſtattfinden. 

Konſtautinopel, 23. Januar. Gutem Ber- 
nehmen nach ſind die direkten Verhandlungen zwl⸗ 
ſchen der Pforte und dem Fürſten Alexander naht 


daran, auf dem Boden der Perſonal-Unlon 1 


einer Einigung zu führen. 


ſo man mit dem andern Bley 


Der Lordpräſtdent 4 


